
ten, un das zerbrechende Reich zertiel zunächst
in die Landesfürstentümer, außerhalb Deutsch-
lands 1in die Nationalstaaten. Dafß Deutschland in
der 7zweıten Häiltte des Jahrhunderts ECFrst

verspatet und der Führung des stärksten
Landesfürsten, des Königs VO Preußen, ZU

Nationalstaat wurde, yab dem deutschen Be-
wußtseıin keıine guLe Chance. War hatte die
große tranzösısche Revolution ber den Rheıin
hinweg den deutschen Bürgern starke Anstöße
vegeben, un: eın halbes Jahrhundert lang, etwa
7zwiıischen 1806 und 1849, hatte sıch die Idee der
Freiheit mıt der der Einheıt aufs ENSSTLE verbun-
den, aber 1871 ahm dieses Burgertum das Ange-Walter Dıirks bot Bismarcks d. die Einheıt erreichen, aber
L1UTr den Preıs des Verzichtes autf eıne freiheit-

Zur <christlichen lıche Demokratie.
Demokratie»: Betrachtungen Im 19 Jahrhundert
A4US Deutschland

Die deutschen Katholiken sınd 1M allgemeınen
dieser Entwicklung gefolgt, zögernd. Dıie Ro-
mantık, dıe ach der Periode der großen Klassı-
ker das Miıttelalter TICUu entdeckt hatte, schien eıne

Deutsche Demokraten haben sıch gelegentliıch Weıle den Katholiken die Chance veben, sıch
daran erinnert, daß 6S 1MmM Germanentum der 1in der Natıon integrieren; 1aber als die VO der
vorchristlichen eıt neben den autorıtären Struk- bürgerlichen Revolution 1in Frankreich angeESLO-

der Tıtel «Herzog» geht auf die Stammes- Kenen Bürger ıhren Freiheitswillen artıkulierten,
und Kriegsführer zurück auch «demokrati- oriffen die Katholiken die eu«EC Parole VOT allem
sche» yeegeben habe, namlıch treiheitliche. In in eıner typischen Varıante auf Die Katholiken-
der Geschichte wirkmächtig sınd S$1€e nıcht gC- vereıne, die sıch ach dem gescheiterten emo-
worden. Als dıe germanıschen Stamme ach der kratischen Versuch der Paulskirche biıldeten, tor-
Völkerwanderung seßhaft wurden, S1e in derten VOT allem die Freiheıt, dem Papst gehor-
das Doppelsystem integriert, das 1m Osten W1e€e chen dürten. Sıe verstanden siıch als « au(3h»—
1mM Westen EKuropas einerseıts durch die römisch- national, Orlıentlerten sıch aber gegen die Mehr-
kaiserliche Macht, andererseıits durch die hiıerar- heıt der Natıon der gegenreformatorischen
chische Verfassung der Kırche bestimmt WAal, Kırchlichkeit. Dıie Konstellation des defensiven
spater aut dem Höhepunkt des Miıttelalters, Kulturkampfs tührte Z 0WE Abgrenzung die
durch die beiden höchsten Autorıitäten, repra- ıberale und die protestantische Kultur des
sentiert durch den Kaiser un: den Papst In den Jahrhunderts. IDIEG konstitutionelle Monarchie,
Stidten xab 065 1n verschiedener Ausprägung «de- in der das Parlament 1UTr begrenzt, VOr allem
mokratische» Strukturen 1n dem Maßse, WI1e die durch das Recht der Haushaltsbewilligung der
Handwerker sıch die teudalen und patrız1- Länder un: des Reiches die Souveränıtät des
schen Gruppen behaupten konnten: aber S$1€e monarchischen un: oligokratischen Regimentes
haben sıch ebensowenig WwW1e€e die Ansätze eıner einschränkte, schien ıhnen nahezulegen, sıch 1n
Bauerntfreıiheit 1im Großen durchsetzen können. der Parteienlandschaft dıie sroße Politik

Zur Retormationszeit hätte eın Bund der Städ- nıg kümmern un! sıch als Parteı der Katholi-
ver und der Bauern den del un: die ken organısıeren. War ZUS das «Zentrum»
Fürsten der Geschichte eıne andere Wendung einerseıts durch seiınen Föderalısmus, anderer-
geben können, aber ındem sıch die Liquidation se1ts als kulturkonservatıve Parte1 auch evangelı-
des muiıttelalterlichen Systems iın der Retformation sche Christen d aber 11UTr 1n geringem Umfang.
aut die Innerlichkeit beschränkte, blieb die He- Dıie aktıven Katholıken, ob sS1€e 1U  — 1mM übriıgen
gemonıe des autorıtären Gesamtsystems erhal- Onservatıv oder tortschrittlich dachteq oder

389



EN

ühlten, ob sS1e Bürger, Bauern oder Arıstokraten gung hatte sıch einer demokratischen Ord-
arch, etizten in den Parlamenten parte1poli- Nung konsolidiert. Nun WTr der Reichstag als der
tisch NUuUr ıhre Katholizıtät e1ın, un! hatte ıhre demokratische Souverän für alle polıtıschen Ent-
Parteı 1Ur kulturpolitisch eın ZEWISSES Profil. scheidungen zuständıg. In dieser Lage hätte
Diese (einzıge) Weltanschauungspartei WAar nıcht tür den deutschen Katholizismus die Möglıch-
eigentlich eine sinnvolle demokratische Struktur, eıt gegeben, sıch in einer produktiven Dıiıstanz
un ıhre Gegner konnten den Katholiken und VO allen Parteıen verstehen: Das hätte den
ihrer Parte1ı mıt einem gewıssen Recht den Vor- Katholiken die Chance gegeben, das christliche
wurt machen, S1e sejen «ultramontan»: Sıe däch- ngagement ach der evangelischen Formel VO
ıen un:! handelten 1m Grunde nıcht 1mM Verband Salz und VO Sauerte1g in alle produktiven Par-
der Gesellschaft der Natıon, sondern von der telen einzubringen. ber INan hielt überlie-
kırchlichen Zentrale in Rom ZESTEUECTNT. terten Zentrum test. iıne Z7zweıte Möglichkeıt,

Als Bismarck in derselben eıt dıe Katholiken für die sıch Joseph Wırth und seıne Freunde
un:! die Sozıalısten Feinden des natiıonalen einsetzten, ware CS SCWCESCNH, die Zentrumsparteı
un monarchischen Reichs proklamıerte, hätte selbst nıcht mehr konfessionell,; sondern poli-
sıch für die Katholiken die Möglıchkeıit ergeben tisch definieren: CS ware ann darauf aNZC-
können, mıiıt den Soz1ıalısten eine de- kommen, 1M Bündnıs mıt den Soz1aldemokraten
mokratische Opposıtion bılden. ber da Rom und den radikaldemokratischen Bürgern tür die
nıcht 11UT den Liberalısmus, sondern auch den Verwirklichung der in der Verfassung VO 1919
Soz1alısmus verurteılte (am markantesten in eOos proklamıerten soz1alen un: demokratischen Re-
111 Enzyklika «Rerum novarum»), teıls 1n publık einzutreten, mıt eiınem polıtischen Pro-
relig1öser Argumentatıon, teıls in eıner Fixierung IM uch diese Möglıchkeıt 1St nıcht VeI-
auf eine konservatıve und staändısche Ordnung, wirklıcht worden.
wurde dıese Chance nıcht ZENUTZL. Dıie Formel Dıie Parte1ı definıjerte sıch als «Mıtte», tüllte
<Thron und Altar» blieb dominant, 1in den ka- aber diese Mıtte nıcht mıiıt konkreten polıtischen
tholischen Ländern des Reichs ohnehın, aber Inhalten dUuS, sondern wurde un: blieb eıne

Funktion der Linken und der Rechten. Sı1e NCU-auch dıe protestantischen Christen konnten aut
die Loyalıtät der Katholiken bauen. Der katholji- tralisıerte sıch dadurch selbst un: Wr enn auch
sche de] aber, der VOT allem 1mM Rheinland un! 1in allen Regierungen, erst den ınken, spater den
1in Schlesien 1im Katholizismus eine erhebliche rechten, Der Parteivorsitzende Wil-
Rolle spielte, War ohnehın 1M arıstokratischen helm Marx definierte das Zentrum als «Verfas-
Kartell mıt den Fürsten. (Die rage, w 1€e weıt die sungsparte1», in der Monarchisten ebenso ıhren
Bischöte sıch als Kırchenfürsten und 1in der ähe Platz haben sollten W1e€e Republikaner un: De-
des Adels teudal oder aber als volksnah empfun- mokraten: G hätte auch können: W1e Na-
den haben, ware eıne besondere Untersuchung tionalısten und Pazıtisten. Durch ıhre Neutralı-
wert.)

Der Katholizismus konnte 1mM Zentrum ZWaTr
tat CENIZOS sıch die Parte1ı ıhrer demokratischen
Aufgabe, ZU Schaden der Republık W1e€e Z

Sozialımpulse auslösen, nıcht 1aber treiheitlich- Schaden des deutschen Katholiziısmus.
demokratische. So Wartr die Haltung der eut- So versagte S$1e auch gegenüber der 1930 sıcht-
schen Kırche 1m Jahrhundert und 1M Vor- bar werdenden taschistischen Getahr. S1e be-
kriegsjahrzehnt des 20 ın hohem Grade durch kämpfifte Ww1e die anderen bürgerlichen und prole-
die Umstände determinıert, VOTr allem durch die tarıschen Kräfte 1Ur den Dämon Adolft Hıtler
heikle Sıtuation der deutschen Kırche zwıschen und seıne glaubensfeindliche populıstische Be-
dem Anspruch der Natıon un: dem des SCHCNIC- WCSUN$, erkannte aber nıcht, daß diese ewe-
formatorischen römischen Systems. un ıhre reale Chance 1Ur 1ın dem sıch anbah-

nenden Bündnıs hatte, das der Nationalsozıalıs-
111US mıt den VO  a den bürgerlichen Oberschich-ach dem Ersten Weltkrieg ten vVvertreFfenen Nationalısmus der ÄArmee, der

ach der Niederlage des Weltkriegs ließen der Verwaltung, der Justiz, der großen Industrie
Katholizismus und das Zentrum die Revolution, schloß.
die keıine Wal, passıv geschehen. och WAal mıt Der deutsche Katholiziısmus hatte VO Mar-
der Verfassung VO  a} 1919 eıne 1NCUC Sıtuation X1SMUS nıchts gelernt: Er dachte nıcht geschicht-
vegeben. Die verdächtige revolutionäre ewe- lıch, auch nıcht in politischen Kräften, er inter-
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pretierte das politische Handeln (wıe das moralı- Deutschen Christen und den meıst lutherischen
sche Handeln überhaupt) neuscholastisch un:! Anhängern des bürgerlichen Nationalismus. Der
kasuıstisch VO überlieferten Normengefüge konservative TIrend der Parte1ı 1st dadurch sehr
aus, kannte politische Grundkategorien W1e die verstärkt worden.
Entscheidung und das Rısıko nıcht. So blieb der Die skizzierte Geschichte der «christlichen
deutsche Katholizismus, der sıch moralısch Demokratie», die CS in der Bundesrepublıkeindeut1ig den Natıionalsozıialismus CNHA- Deutschland seıt dem Kriegsende 21Dt, 1st von
1ert hatte, wehrlos gegenüber der taschistischen der Geschichte der entsprechenden Parteıen in
Getahr. Er wurde VO Sıeg Jjenes Bündnisses Italıen, Frankreıich, Lateinamerika un! interna-
überrascht. In den etzten Jahren VOT der tional durchaus unterscheiden. Es wırd
«Machtergreitung» Adolt Hıtlers ware eıne antı- iragen se1IN, ob und WI1e weıt die deutsche LOö-
taschistische Einheitsfront ZUur Verhinderung der Sung, die ohl mıiıt Sıcherheit in Italien un in
Diktatur fällig SCWESCH, und die Katholiken, das Frankreich anregend gewirkt hat, auch für die
Zentrum und die katholischen Verbände hätten sud- und zentralamerikanıschen christlich-de-sıch als eın wichtiger Teıil 1n diese Front einbrıin- mokratischen Parteien eın Vorbild SCWESCH ISt
gCnh mussen. Daß S1€e nıcht zustande kam, haben Auf dem Gebiet des ehemaligen Deutschen
neben den Kommunisten, den Sozialdemokraten Reiches o1ıbt CS relı Parteıen der christlichen

Demokratie. Die CDU der Deutschen Demo-und dem demokratischen Teıl des Bürgertums
auch die Sprecher des politischen Katholizismus kratischen Republık, die in den sehr speziellen

verantworten. Bedingungen des kommunistisch gepragten Staa-
tes lebt,; lasse iıch beıiseıte. Dıie «Christlich-Sozia-
le Unıi0n» 1mM «Freıistaat Bayern», die Nachtolge-

Nach dem Z weiten Weltkrieg rın der «Bayrıischen Volksparte1» der Weıimarer
Zeıt, die gleichfalls neben der aufßerbayrıschenDa dieser dazu nıcht imstande WAarl, erwıes sıch katholischen Parte1ı exIistlert hatte, 1St erhebli-

nach dem Ende des Krıiegs und der Dıktatur als che Grade konservativer (oder auch reaktionä-
ungutes Erbe Di1e Restauratıon begann schon 1M rer) als die orößere Schwesterpartel; 1in ıhr 1st
Frühjahr 1945, als sıch der Reıihe nach die 1933 außerdem das katholische Element ausgepragtergescheiterten proletarischen und bürgerlichen als iın der CDU, die esonders 1in Norddeutsch-
Parteien wıeder herstellten. Als ın gewısser Hın- and durch ıhre Mınderheıit (ın einzelnen Reg10-sıcht neuartıge Parteı etablierte sıch die Christ- MC durch iıhre Mehrheiıt) Von Protestanten be-
lıch-Demokratische Unıon (ın Bayern die stımmt 1ISt In dem Umstand, da{ß die bayerıischeChristlich-Soziale Uni0n), in der Konsequenz Parteı das Prädikat «SO z1al» des Prädikats
der wachsenden ökumenischen Annäherung der «demokratisch» gewahlt hat, hat INan ohl
Kontessionen. ber die Parteı gng ın hohem nıger eın Bekenntnis A soz1ıalen Dımension
Grade auf das Zentrum der Weımarer eıt sehen: Es spiegelt sıch darın ohl die 4aUus dem
rück Nıcht die kleine Zentrumspartei, die och Jahrhundert ererbte alte katholische Abneigungheute 1n einıgen Gegenden exıstliert, sondern die die Demokratie. Die CL, 1m BundestagUnıon War der Erbe des Zentrums. Man annn mıt der CDU eıner gemeınsamen Fraktion
davon ausgehen, da{fß sıch dıe Zentrumswähler zusammengeschlossen, gehört dennoch in den
der Weımarer Periode, deren Zahl unabhängig Zusammenhang dieses Auftsatzes.
Vo  = den sonstigen Verschiebungen 1M Wäiähler- Die Entstehung der O12  = ann ohne den
verhalten bıs ZUr etzten treien Wahl VO März ökumenischen Impuls nıcht verstanden werden:
1933 ertreulich konstant geblieben Wal, durch- Man hielt 6S ach der beıde Konfessionen be-
WCB in der Unıion wıederfanden. W as aber die drängenden Dıktatur tür selbstverständlich, daß
hinzugekommenen Protestanten betrifft, 1ın der Staatlıchkeit die Katholiken un die
krutierten S1e sıch wenıger Adu»s den Anhängern evangelıschen Christen zusammengehen sollten.
der Bekennenden Kırche, die mıt oder ohne Dadurch wurde zugleich eıne gemeınsame Ab-
Vermittlung der «Gesamtdeutschen Volkspar- SCHZUNG die beiden soz1ialıstischen Parte1-
te1» Gustav Heınemanns ZUr Sozialdemokratie und den polıtıschen Liberalismus f1i-
stıeßen, sondern AaUusSs dem Reservoır der beiden xlert: Sowohl VO den Führern der Parteı als auch
anderen Gruppierungen 1mM Protestanntismus von den Mitgliedern und den Wiählern AUS wurde
der Hıtlerzeit: aus den (nationalsozıalıstischen) die CDU dadurch eıner dezıdiert bürgerlich-
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bäuerlichen Parteı. Sıe hatte 1n der Tradition des ohne deren Entwicklung Z «Laborismus»,
Zentrums einen sıch beachtlichen Arbeitneh- ZU Vorrang der Arbeit VOT dem Kapıtal, mıitzu-
mertlügel, der aber dıe Chancen seiner Doppel- machen. Indem s$1e sıch mıt einer begrenzten
stellung, eınerseıts als eıner Arbeitnehmergruppe Retorm der bestehenden Gesellschaft begnügt,in der CDU, andererseıts als eıner christlichen versagt S1€e VOT den Gefährdungen, die CS

Gruppe in der Einheitsgewerkschaft, nıcht notwendig machen, eine «andere Republik» S eın
eiınem entschiedenen Engagement 1mM Bundestag «anderes Europa», eıne andere Weltordnungund 1mM DGB AuUusSsNutfzen konnte: Di1e CDU blieb zustreben. Anders als die «Theologie der Betre1i-

diesem Flügel eıne bürgerliche Parteı. versagt S1€E VOT der Kategorie der geschehen-
Man annn S1e schon deshalb, aber auch 1M den, der sinnvoll verwirklichenden Geschich-

Hınblick aut ıhre Optionen, die Parteı des Status Sıe denkt 1n Prinzıpien und Normen, nıcht 1n
QquUO NECNNECN, tür welche die Zukuntt 1im Grunde geschichtlichen Strukturen, nıcht in der Katego-die verlängerte Gegenwart 1St Das oilt besonders rıe des geschichtlichen Rısıkos. Sıe verkennt die
in den letzten Jahren und in steiıgendem Maße Es Bedeutung der gegebenen politischen Kräfte, aut
olt mıt eıner Ausnahme: In ıhr richtet sıch der die der angewıesen ist, der die Gesellschaft VOI-
Konservatısmus nıcht mehr den technt- aÜndert sehen ll So weılß S1€e nıcht, da{fß produk-schen Fortschritt, sondern G: schließt ıh eın t1ve un: heilsame Lösungen uNserer Daseinspro-(Franz Josef Strau{ß un:! Lothar Späth, die Chefs bleme L1LUI erreichen sınd, wenn sıch
der bayerischen CSU un! baden-württembergi- aktıv oder passıv reaktiıonäre und repressiveschen CDU: setizen sıch besonders stark füur CUE
Techniken und tür dıe technische Etffizienz des

Kräfte und Strukturen, auch «Wölfe»,
Schmarotzer und Gleichgültige die in der (Ge-

Bundes eIm.) Trotzdem wırd INa  } die Unıion als schichte Europas wırksam gewordenen produk-die konservative Volkspartei bezeichnen kön- tıven Kräfte 1m Konsensus, in der Strategıe und
NCN, die denn auch ıhre Mitglieder un:! ıhre in der Aktıion verbinden: die Kräfte des hrı1-
Wiähler in Schichten suchen mujß, die eıner nNIums, der sozıjalıstischen ArbeiterbewegungErhaltung ıhrer beruftflichen Exıstenz und iıhres un: der radıkaldemokratischen Minderheıt des
Besitzstandes interessiert sınd lıberalen Bürgertums.Schon angesichts dieser Tatsachen wırd INan Dıie geistliche Gegenposıtion den ılleg1-den christlichen Charakter der Unionsparteı 1n timen AÄnspruch, eıne Parte1ı der Christen
Frage stellen mussen. Chrısten, die aus welchen se1ın, lefße sıch AaUus Jesu ede VO Salz und VO
otıven auch ımmer dem herrschenden so7z1a] Sauerte1g entwickeln. Die engagıerten Christen
gebremsten kapıtalistischen System kritisch gC- der Bundesrepublik sollten sıch VOT allem als
genüberstehen, mussen der Parte1i die Legitimitäat aktıve Mınderheiten ın allen produktiven Urga-des Buchstabens 1in iıhrem Namen bestreıiten. nısatiıonen, VOr allem ın der SPD, ın der CDU
YSt recht finden sıch die meısten der Katholiken und be] jenen radıkaldemokratischen Bürgernnıcht in ıhr vertreten, die sıch In der Nachfolge engagıeren.des Zweıten Vatikanıschen Konzıils in der Er- Wıe stehen die Amtskirchen der ski7zz12erten

der Kırche engagıeren ach dem Sıtuation? Während die evangelıschen Landes-
Wunsch des Papstes Johannes gemäaiß lg_irchen und die EKD durchwegs eıne ZSEWISSEden klaren Linıen der Urkirche und dem «aQo10r- Aquiıdıstanz den etablierten Parteıen un:
NamMeNTLO>», 1M produktiven Umgang miıt der (e- den Grünen gehalten haben und halten, 1St eın
SCHWAaTT. Das olt VO  3 den Christen, welche die solcher «gleicher Abstand» des katholischen
großartige Solidarıität der Kırche ernstnehmen deutschen Episkopats L1UT für eıne vorüberge-wollen, die 1MmM Eıngangssatz der Konstitution hende Periode angestrebt worden. In den ersten
«Gaudium eit SPCS>» proklamıert worden 1St Die Jahren der Bundesrepublık hat schon die überra-
polıtische Linke 1MmM deutschen Katholizismus 1sSt gende Fıgur Konrad Adenauers, der VO den

weıthın mıt der innerkirchlichen Bewegung meısten Katholiken und sıcherlich auch von den
der Erneuerung identisch. meısten Bischöten als der VO (sott den

Diesem Zustand entspricht die Ideologie der Deutschen gesendete Polıitiker gesehen wurde,
Parteı. Sowelılt S1e überhaupt Aufgaben un:! Ziele für die Identität VO  - Kırche un: Parteı ZESOFZL.definiert, die vom : Engagement des Christen Kardinal-Erzbischof Frings mehr VO Ade-
bestimmt sind, 1st CS die normatıv-kasuistische oder dieser mehr VO jenem abhıing, 1St eiıne
Haltung der katholischen Sozıallehre, un: ZW ar offene Frage. och heute begegnet eiınem solche
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Identifät oft in der atalen Unsicherheit, die 1INan auf dessen Sakularısierung der Vorstellung
VOr dem Ausspruch hat «\Wir» mussen 1es der einer «chrıstlichen Kultur». Wıe e$s auch ımmer
jenes u  5 Man mu{ annn manchmal fragen, wer mMiıt der christlich-demokratischen Formatıon 1ın
miıt diesem ((Wif » eigentlich gemeınt sel; WIr anderen Ländern steht: In der BundesrepublikKatholiken der WIr CDU-Leute? Zum «richti- jedenfalls annn der Bund der beiden Unionspar-Wählen haben die Bischöfe durchweg 1n teıen nıcht als die geschichtlich tallıge AÄAntwort
Hırtenbriefen aufgefordert, nıemals direkt und auf dıe Frage angesehen werden, W as das polıtı-ausdrücklich, 1aber INSO eindeutiger indırekt. sche Engagement VO  3 der katholischen Kırche
Neuerdings 1sSt auch VO eıner Aquidistanz nıcht und VO  e} ıhrem Amt, W as 65 VO den katholischen
mehr die ede und evangelischen Christen verlangt. Der An-

Dıie skizzierte Identität VO  z katholischer Kır- spruch der Unionsparteıen, die polıtische For-
che und der Parte1 der christlichen Demokratie matıon der Christen se1n, widersprichtgyeht se1lIt der konstantinischen Wende auf eine ohl den demokratischen Spielregeln als auch
uralte Geschichte zurück, auf das Doppelsy- dem kritisch-prophetischen Anspruch der hri-
stem VO Reich und Kırche 1im Mıttelalter un: stenheıt.
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